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Körperliche Nähe und Sexualität im Heim

«Das Thema muss
enttabuisiert werden»

Barbara Steiner

Die sexuellen Wünsche von
Heimbewohnerinnen und -bewohnern
müssten stärker thematisiert
werden, sagt ein Heimleiter, der

sich mit eindeutigen Avancen

einer 85-Jährigen konfrontiert
sieht. Er setzt jetzt auf den Beizug
eines Berührers.

Ein bestimmtes Einzelzimmer betritt

er nie mehr allein: «Ich lasse mich

immer begleiten - zu meinem Schutz,

damit mir nie auch nur das Geringste

angelastet werden kann», sagt der

Leiter eines kleineren privaten Altersheims

irgendwo im Schweizer Mittelland.

Unmissverständlich hat ihm die

85-Jährige Bewohnerin des Zimmers

schon zu verstehen gegeben, dass er sie

sexuell erregt und sie mit ihm schlafen

will. Mehrere Male habe er sich vor

Berührungen im Intimbereich wehren

müssen, sagt der 41-Jährige. Gegenüber

ihren Angehörigen schwärme die

mehrfache Mutter und Wittfrau zwar

vom Heimleiter; darüber, in welcher

Art sie ihre Zuneigung zuweilen zum

Ausdruck bringe, seien diese aber nicht

im Bild - sie wollten eigentlich auch

lieber gar nicht so genau darüber

Bescheid wissen, meint der Heimleiter.

Er sieht sich in einer Zwickmühle:

«Einerseits finde ich es schön, wenn
auch alte Menschen noch Freude am

Menschliche Wärme gehört zum Heimalltag.

Der Umgang mit sexuellen Wünschen

hingegen ist heikel.

Fotos: roh

Sex haben, er ist ja etwas sehr Schönes.

Andererseits ist diese Situation für
mich schwierig. Sexuelle Intimitäten
zwischen Angestellten des Heims und

der Bewohnerschaft liegen einfach

nicht drin. Ich kann und will solche

Annäherungen nicht zulassen.» Mit
einer Verlegung in ein anderes Heim

will er das Problem nicht lösen: «Damit

würde ich es mir zu einfach machen.

Schliesslich hat die Frau hier ihr
Zuhause und fühlt sich wohl.» Den

Einsatz von Medikamenten, welche die

sexuelle Lust dämpfen könnten, lehnen

sowohl der Heimleiter wie auch der

Hausarzt der Frau ab. Der Beizug einer

Psychologin erwies sich als zwecklos.

Ja, es gebe jemanden, der ihr sehr

gefalle, antwortet die Frau auf die Frage,

ob es in ihrem Leben einen Mann gebe,

der ihr sehr wichtig sei. «Er ist aber zu

jung für mich. Ich weiss, dass ich ihn

wohl nicht bekommen werde, ich darf

mir da keine Illusionen machen. Aber

schön wäre es halt schon, noch

jemanden zu haben ...». Sex stehe nicht

im Vordergrund, betont sie: «Davon

hatte ich in meinem Leben immer

genug.» Es gehe ihr einfach um
menschliche Nähe. Die Frau erholt sich

zwar auf dem Bett liegend von der

Rückreise von einem Ferienaufenthalt

bei einer Tochter, wirkt aber munter

und gesprächig und weicht
unangenehmen Fragen geschickt aus. Die

Wände ihres gemütlichen Einerzimmers

zieren zahlreiche Fotos von

Kindern und Kindeskindern.

Umdenken nötig
Um der Bewohnerin zu ermöglichen,

ihre Bedürfnisse auf adäquate Weise
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Zärtlichkeiten

sind zentral im

Angebot von

Berührerinnen und

Berührern.

zu befriedigen, will der Heimleiter nun

mit einem Berührer Kontakt aufnehmen.

Auch wenn dieser nicht der

Wunschpartner der Frau sei und auch

nicht mit ihr schlafen werde, hoffe er,

dass er aufgrund seiner Erfahrung und

seiner Ausbildung etwas werde

bewirken können. Daneben reifen

andere Pläne: «Mit ein paar anderen

Heimverantwortlichen zusammen

möchte ich versuchen, Treffen für
Bewohnerinnen und Bewohner zu

organisieren, die auf der Suche sind

nach jemandem, mit dem oder der sie

körperliche Nähe erleben können.»

Mit Möglichkeiten wie Kontaktseiten

im Internet seien diese Menschen

kaum vertraut. Zudem seien die

Betagten in ihrer Mobilität stark

eingeschränkt. Zu bedenken sei indes,

dass auch Alte sich oft von jüngeren

und nicht von gleichaltrigen Menschen

angezogen fühlten. «Ich habe es erst

einmal erlebt», sagt der Heimleiter,

«dass sich ein Paar im Heim gefunden

hat.» Nicht alle hätten jedoch das

Glück der beiden geteilt: «Es kam

immer wieder zu Eifersüchteleien.»

Der Heimleiter zeigt sich überzeugt,

dass die Sexualität im Heim in den

nächsten Jahren stark an Bedeutung

gewinnen wird. Langsam würden jene

Leute alt, die den Sittenwandel

miterlebt und eine andere Einstellung

zur körperlichen Liebe hätten als

frühere Generationen. «Es wird nicht

mehr möglich sein, Sexualität wie

bislang einfach stillzuschweigen. Das

Thema muss enttabuisiert werden.»

Falls überhaupt, seien Annäherungsversuche

von Bewohnern gegenüber

Pflegerinnen thematisiert worden.

Offensiven von Bewohnerinnen

gn würden totgeschwiegen:

«So etwas wird am liebsten einfach

unter den Tisch gewischt und als

temporäre Laune abgetan. » Besser

wäre seines Erachtens, es würde

versucht, den Bewohnerinnen und

Bewohnern, welche dies wünschten,

sexuelle Erlebnisse zu ermöglichen -
sei es durch den Beizug von Berührerinnen

und Berührern und durch

Kontakttreffen, sei es durch die

Schaffung spezieller Zimmer, in

denen sich Paare diskret zurückziehen

könnten. Das «Kuschelzimmer»

taucht auch im Gespräch mit der

85-Jährigen auf: «Sollte sich doch

noch einmal etwas ergeben mit einem

Mann», sagt sie, «möchte ich mit
ihm an einem schönen Ort zärtlich

sein, nicht hier in meinem
Alltagszimmer.»

«Es ist fast, als ob ich wieder sehen könnte»

Ein 57-jähriger, blinder Morbus-Bechterew-Patient erhält im Heim gelegentlich Besuch von

einer Sexualassistentin. Die Zeit mit ihr ist für ihn wertvoll.

Wie oft die Frau (es ist nicht die im Haupttext vorgestellte Heidi Gregor) zu ihm komme, wie

lange sie bleibe, was genau in dieser Zeit passiere und wie viel er dafür bezahle, möchte er

nicht erzählen. «Das ist Privatsache», sagt der Mann. Schon in jungen Jahren zeigten sich bei

ihm erste Symptome von Morbus Bechterew, einer schmerzhaften, chronisch-rheumatischen

Krankheit, die zur Versteifung von Gelenken führt. Während eines Kuraufenthalts hatte ihm ein

Zimmerkollege vom Projekt Sexualassistenz erzählt. Nach der Rückkehr ins Alterseim, in dem

er wegen der Nähe zu Familie und Bekannten lebt, entschloss er sich, einen Versuch zu wagen.

Er habe sich mit der Sexualtherapeutin sofort gut verstanden, sagt er. Ihre Besuche seien für

ihn immer spezielle Erlebnisse; so habe er sich selbst damit auch schon ein Geburtstagsgeschenk

gemacht. «Wenn die Frau hier ist und ich sie spüren kann, dann ist es für mich fast, als

ob ich wieder sehen könnte.» Mehr als Streicheln und Zärtlichkeiten liegen für ihn aber nicht

drin. «Für mich als Christ gehört der Geschlechtsverkehr ganz klar in die Ehe», sagt er. Dass die

Besuche etwas kosteten, sei für ihn kein Problem: «Heute arbeitet niemand mehr gratis, und

die Frau hat ja auch einen zeitlichen Aufwand mit der Fahrt hierher.» Dass er sich in sie verlieben

könnte, glaubt er nicht: «Das ist ausgeschlossen.» Er habe einmal von einer speziellen

Partnervermittlungsorganisation für Kranke und Behinderte gehört, sei der Sache dann aber nie

nachgegangen. «Selbst wenn es irgendwo eine Frau gibt, die zu ihm passen würde, wäre es

schwierig, sie zu sehen, alleine schon wegen der Reiserei.» Im Heim sei er der Jüngste, hier sei

die Chance sehr klein, jemanden kennen zu lernen. Ausserdem führten Heimfreundschaften oft

zu Eifersucht bei den anderen Bewohnerinnen und Bewohnern. Mit der Kritik an der Tätigkeit

der Berührerinnen und Berührer hat er Mühe: «Die Leute, die dagegen sind, wissen oft gar nicht,

worum es überhaupt geht.» (bas)
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